
Der interrel121öse Dıalog
—z  C /Zum Verhältnues des Christentums den anderen Religionen
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Ausgehend VO chrıistlıchen Verständnıs der rlösung, werden ın den folgenden

Überlegungen ein1ıge grundsätzlıche Aspekte eıner Theologıe der Relıgıionen entfal-
tet Auf der Basıs der LICUCICI Religionstheologie soll In einem drıtten Schriutt geze1igt
werden, WIEe dıe Katholische Kırche den interrelıg1ösen Dıalog bewertet.

Das CArLStliche Verständnts der rlösung
In jedem Menschen <1bt CS das unausrottbare erlangen ach eben, uCcC und

Erfüllung, aber auch dıie unvermeı1dlıche Erfahrung der Beschränkung, der Unzufrie-
denheıt, des Scheıterns und Leiıdens Auf diıese Grundsıtuation des Menschen g1bt
dıe cNrıstlıche Erlösungslehre eıne Antwort. Worın ist aber lautet cdıe entsche1-
en! rage im 1C auf den heutigen Menschen, aber auch in Bezıehung und In
Unterscheidung den Erlösungslehren der nıchtchrıistlichen Relıgionen das pezl-
um der chrıistlıchen Erlösungslehre sehen?

Dıie Soterlologıe pricht VOIN dem, (jott 1m ecDen, Sterben und Auferstehen
Jesu Christı für uns vollbracht hat«, VOIl der Entfernung der Hındernisse ZWI1-
schen Gott und UunNns, SOWIE VO »Angebot uns, (jottes en Anteıl erhal-
ten« 1 } Diese CAFrIS  iıche Heilsbotschaft ist In der Chrıistologıie und In der Trıinıtätsleh-

verankert. Das Evangelıum VO gekreuzıgten und auferstandenen Jesus Chrıistus
macht dıe Solıdarıtä der 1e (jottes mıt dem leiıdenden Menschen offenkundıg.
rlösung bedeutet letztlich eıiılhabe göttlıchen en

Dıie Kırchenväter en eıne »objektive« und eıne »subjektive« Dımens1ion der
rlösung unterschleden. Das objektive Werk der rlösung und Versöhnung, das VOI

em VOINl den Inkarnatıon Chrıistı her gesehen werden INUSS, bringt der
Welt das Heıl, während das subjektive, den einzelnen Menschen betreffende Erlö-
sungswerk in Bezıehung den Sakramenten steht, dıe den Menschen auf seinem ITr-
dıschen Pılgerweg begleıten. DIie Kırchenväter beschreıiben das Erlösungswer'
Chrıist1 mıt eiıner VON etaphern. S1ıe tellen in erster Linıe das »absteigende«
Handeln (jottes In Jesus Chrıstus heraus und sehen in Jesus den Sleger, ehrer und
Arzt

In ihrem Dokument ber Fragen der Soteri0logıe verwelst dıe Internationale The-
ologenkommıssıon auch auf dıe ekklesiologische Diımens1ıon der rlösung. Die
Chrısten sınd aufgerufen, Chrıistus »als den eınen und einzıgen Erlöser dieser Welt

Vgl Internationale Theologıische Kommıissıon, ott der Erlöser. /u einıgen ausgewählten Fragen, (Kr1-
terıen, 96). Eıinsıiedeln 1997, 85 uch meıne Rez dieses Okumentes 1n LebZeug (1999) 158
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bekennen und verkündigen«“. DIe Kırche 1st das unıversale Sakrament des
e1ls S1ıe hat dıe Aufgabe, en Menschen dıe Heıilsbotschaft bringen und das Er-
lösungsgeschehen Urc dıe Feıier der Sakramente vergegenwärtigen. Damıt S1e
euttlic als Zeichen und erkzeug der FEinheiıt der Menschen untereinander und mıt
Gott wahrgenommen werden kann, 1I1USS dıe Kırche ihre eigene äuterung
bemüht sSeIN.

Das Verhältnis zwıischen dem Christentum
un den anderen Religionen

Da sıch dıe relıg1öse Wahrheıtsfindung für den Menschen nıcht leicht gestaltet,
hat CS In der enschheıtsgeschıichte 1im 1NDI1IC auf dıe elıgıon viele Irrwege g_
geben Andererseıts nthält dıe Religionsgeschichte auch eın eindrucksvolles Erbe
TeIE relıg1öse Leıitgestalten der Geschichte en eıne beac  J(® spırıtuelle und
moralısche TO den Jag gelegt

DIe wachsende Interdependenz zwıschen den verschledenen Völkern und u_
ICchN hat In den etzten Jahren eın geschärftes Bewusstsein VO  — der IS der el1-
g]1onen der Welt hervorgerufen. Aufgrund dıeser Sıtuation sınd dıe theologısche Re-
flex1on ber das innere Verhältnıs der Relıgionen zueınander und der interrel1g1Ööse
Dıalog heute unumgänglıch geworden. /7wıischen den verschlıedenen Relıgıonen g1bt
6S weıtreichende Unterschıiede, aber auch Konvergenzen und Analogıen. erMen-
schen ist bewusst oder unbewusst VO Verlangen ach dem transzendenten (Gott g —_

nNnsotfern 1eg der t1efste TUN:! tür dıe Notwendigkeıt des interrelıg1ösen Dıa-
10gs In der menschlıchen Natur.

Das VOIN der Internationalen Theologenkommıiıssıon vorgelegte Dokument » Das
Christentum und dıe Relıgionen« (1997) nthält wiıchtige relıg10nstheologısche Aussa-
SCH Die dieses Dokumentes besteht darın, dass unverkürzt Chrıistusglau-
ben (  a  ‘9 aber zugle1c en wertvollen Elementen In den nıchtchrıistlichen Relıg10-
1ICI1 höchste Achtung entgegenbringt. Die Verfasser außern dıe Hoffnung, dass sıch dıe
Relıgıonen In Zukunft als » 1räger des Friıedens und der Einheit« erwelsen. /um eln-
SCH des interrel1g1ösen Dıalogs ann dıe Katholısche Kırche auch dadurch beitragen,
ass S1e eiıne are theologısche Bewertung der anderen Relıgionen vornımmt.

In der 15  ıchen Relıgionstheologıie stellt sıch zunächst dıe Grundfrage, ob dıe
Relıgı1onen für iıhre nhänger als »autonOome« Heilswege anzusehen sınd oder ob S1e
letztlich das »Heıl Jesu Christi« vermuitteln. uberdem I1USS 111a unterscheıden ZWI1-
schen den Relıg10nen als soz10-kulturellen ırklıchkeiten und der rage ach dem
eıl des eıinzelnen Menschen.

Internationale Theologıische Kommissıon, ott der Erlöser (Anm 1), FD vgl uch Kongregatıon für die
ubenslehre, Erklärung »Dominus lesus« ber dıe Eınzıgkeıt und dıe Heılsuniversalıtät Jesu Christı und
der Kırche Hg VO Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, PS, 148), Bonn 2000; Mül-
er/M. Serrett1i (Hg.), Eınzıgkeıt und UnıLiversalıtät Jesu Chrısti Im Dıalog mıt den Relıgionen, (Sammlung
Horıizonte. Neue olge, 35 Einsıedeln 2001
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Be1l der Dıskussion verschlıedener relıg10nNstheologıscher Modelle ist darauf hın-

zuweısen, ass eın exklusıvistischer Ekklesiozentrismus auf katholıscher Seıte heu-
nıcht mehr vertreten WIrd. Der katholischen Theologen me1ıstverbreıtete An-

Satz eINes Chrıstozentrismus Inklusıv1ismus) geht davon dU>», dass auch ngehör1-
SC nıchtchrıistliıcher Relıgı1onen das Uurc Jesus Chrıstus eröffnete ew1ıge eıl erlan-
SCH können. Aufgrund der Universalıtät des e1ls Jesu Chrıstı verweıgert der INnKIU-
Ssivıstische Ansatz den nıchtchristlichen Relıgı1onen eıne »autonOMe« Heılsbedeutung.
ıne CNrıstliche Theologıe der Relıg1onen ann 11UT 1im Kontext des unıversalen
Heılswiıllens Gottes, der einz1gartıgen Miıttlerschaft Chrısti, des unıversalen Wırkens
des eılıgen (je1listes und seıner Bezıiehung Jesus und der der Kırche als des
unıversalen Heıilssakramentes entworfen werden.

Das Dokument der Internationalen Theologenkommıissıon bekräftigt den »klaren
Universalıtätsanspruch« des Chrıistentums. LL1UT In und urc Jesus Chrıstus
können dıe Menschen werden. nNnsofern richtet sıch dıe CAFrIS  iıche Botschaft
ohne Jeden 7 weıfel alle Menschen. Be1l der Beantwortung der rage, WIEe dıe
nıchtchrıistliıchen Relıg1onen mıt Jesus Chrıstus In Verbindung stehen, ist auf dıe g —_
heimnısvollen Wege des eılıgen (Gelstes verweısen, der alleın dıe Möglıchkeıt
eiıner Verbindung mıt dem Öösterlıiıchen Geheimmnıs chenkt

Eınige Stellen des Neuen Jlestamentes deuten dıe unıversale Tragweıte der Wırk-
samkeıt des eılıgen Gelstes Nnsofern gılt dıe Möglıchkeıt, dass auch Menschen,
dıe nıcht ZUT sıchtbaren Katholıschen Kırche gehören, das ew1ge eıl erlangen kön-
NCN, als theolog1sc sıcher. TeMNC 1st auch festzuhalten, ass dıe Kırche »der DI1VI-
eglerte Raum« des Wırkens des eılıgen Geılstes iıst Jede Relıgionstheologıie I1NUSS

den unıversalen Heılsauftrag der Kırche berücksıchtigen.
Dıie Nıchtchrıisten sınd ehrt das /Zweıte Vatıkanum »auf verschledene We1l1-

auf das olk (Gjottes hıingeordnet. uUrce dıe na Gottes Sınd S1e mıt dem
österlıchen Geheimnıis Chrıisti und mıt der Kırche verbunden. Diıe He1ılsmöglıchkeıt
außerhalb der Kırche für dıejen1ıgen, dıe gemä ıhrem GewIlssen eben, steht heute
nıcht mehr ın rage e1 geschieht dıe Kettung der Nıchtchrıisten aber »nıcht
abhängıg VO  z Chrıstus und se1ıner Kırche S1e basıert auf der unıversalen Gegenwart
des eılıgen Geistes« } In NEUCICN Außerungen des Lehramtes wırd dıe Präsenz des
eılıgen Gelstes In nıchtchrıistlichen Relıg1onen ausdrücklıch anerkannt. DIie Enzy-

»Redemptorıs M1SS10« (1991) hat dıe Gegenwart des eılıgen (je1lstes »In der
Gesellschaft und der Geschichte, den Völkern, den Kulturen und den Relıg1onen
eutlic herausgestellt«“.

Internationale Theologenkommission, Das Christentum und dıe Relıgionen. Hg VO Sekretarıat der
Deutschen Bıschofskonferenz, (Arbeıtshılfen, 66). Bonn 1997, Nr. I vgl uch meılne Besprechung dıe-
SCS Okumentes Im: /ZM (1998), 296 —299 Z verwelsen ist In dıesem /Zusammenhang uch auf dıe
Erklärung des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls ber das Verhältnıis der Kırche den nıchtchrıistlichen Re-
lıgıonen » Nostra geftate« (1965) uch Newman außert sıch In seinem 1875 veröffentlichten >Brief

den Herzog VO  — Norfolk« (n ardına Newman, Polemische Schrıiften Abhandlungen Fragen
der eıt und der aubenslehre, Maınz 1959, [ Ausgewählte erke, 41, 12A 1er 160 2091 ZUT Fra-

ach der Heılsmöglıichkeıt der Ungetauften.
Internationale Iheologenkommıssıon, Das Christentum und dıe Relıgıonen (Anm Nr.
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Obwohl dıe Relıg10nen eın Heılsmuitte se1n können. untersche1ı1den S1e. sıch VON

der Heılsfunktion der Kırche (für Chrısten Un Nıchtchrıisten fundamental Die
Internationale ITheologenkommıissıon spricht VOIN eiıner »unıversalen« Gegenwart
des eılıgen Gelistes In den Relıg10nen und seiliner »besonderen« Gegenwart In der
Kırche Chrıisti Nur In der Kırche 1st dıe Gegenwart des eılıgen (Gelstes »IN ıhrer
SaNzZCH Intensıität« gegeben Der ensch erlangt das eıl Urc dıe abe Gottes In
Chrıstus, aber nıcht ohne dıe gläubiıge Annahme dieser abe Miıt Hınweils autf das
Zweıte Vatıkanum betont das Dokument dıe Eınzıgartigkeıit der göttlıchen Offenba-
IUuNns In Jesus Chrıistus Nur In Christus und seinem (Gje1lst hat sıch (jott dem Men-
schen »voll und Sanz mitgeteilt«”. Jede Form der Evangelısıerung 1L1USS In inklang
stehen mıt der Botschaft Jesu Chrıist1i ıne Verkündıigung, dıe mıt den Mıtteln eiıner
instrumentellen oder strategıschen Vernunftit ber dıe Hörer verTügen wollte, stünde
1m 1derspruch Chrıistus.

DIe ITheologenkommissıon betont auch, ass der Dıalog zwıschen Angehörigen
verschledener Relıgıionen, dem das gegenseılt1ge Zeugn1s gehö als Element der
chrıstlichen erufung anzusehen 1st Den Chrısten kommt 1Im interrel1g1ösen Dıalog
dıe Aufgabe Z dıe Demut Christ1ı und dıe Iransparenz des eılıgen Gelstes ZUT Gel-
(ung bringen

IL Der Dialog zwıschen Christen und Angehörigen anderer Religionen
Der interrel1ız1öse Dıialog 1st nıcht 1L1UT 1m 1INDI1IC aut polıtısche und SsOz1lale Kon-

VoN größter Bedeutung, sondern alleın schon aufgrund der Jatsache, ass dıe
elıgıon eıne anthropologische Grundgegebenheıt ist.© Voraussetzung für das elnn-
SCH des 1aloges zwıschen Angehörıiıgen verschlıedener Relıgi10nen, der nıcht 11UTr e1-
19001 Austausch der »KÖpfe«, sondern auch der »Herzen« umfassen soll, sınd dıe
gegenseıltige Wertschätzung, dıe Fähıigkeıt des Eiınanderzuhörens und der Austausch
VOoNnN Werten. ardına Arınze, der ehemalıge Präsıdent des Päpstlıchen Rates für den
Interrel1g1ösen Dıialog, welst darauf hın, ass CS nıe In der enschheıtsge-
schıchte viele Begegnungen zwıschen Angehörigen verschıedener Relıg1onen g_
geben hat WI1e heute Politiker schätzen gule Bezıehungen zwıschen Angehörıgen
verschlıedener Relıg10nen als dem Gemeıinwohleeın Der echt gelebte Jlau-
be enthält das Potential, über relıgz1öse Grenzen hınweg t1efe Freundschaften ZWI-
schen Menschen wachsen lassen. Arınze untersche1det verschıedene Formen des

Ebd. Nr 88 üller (Der Streıit Begründungsfragen, ıIn Valentin/S Wendel Hg.] Unbeding-
tes Verstehen?! Fundamentaltheologıe zwıschen Erstphilosophie und Hermeneutik, Regensburg 2001, —
Z 1er MacC| darauf aufmerksam, ass dıe christlıche Überzeugung VO  — der letztgültigen Offenba-
IunS In Jesus T1ISTUS angesichts des Judentums und der TST ıIn nachchristlicher eıt entstandenen eltre-
lıgıon siam einen präzısen phılosophıschen Begrıiff letztgültıigen Sinnes implızıert. Vgl azu uch
Pröpper, Zur theoretischen Verantwortung der ede VO  — ott. Krıtische aptıon neuzeıtlıcher Denkvor-
gaben, ın dEeNS., Evangelıum und freıe Vernunft. Konturen eiıner theologıschen Hermeneutik, Freıburg
2001,O
Vgl ZU Folgenden ardına Arınze, Begegnung mıiıt Menschen anderen aubens Den interrel1g1Öö-

SCHT Dıialog verstehen und gestalten, München 999



140 Jose  reiml
Dıalogs, nämlıch den Dıalog des Lebens, des soz1lalen andelns, des theologıschen
Austausches und der relıg1ösen Erfahrung.

er Dıalog annn 11UT gelıngen, WEeNnNn dıe relıg1öse Identıtät der Teılnehmer geklärt
ist Eın VON alschen Rücksıchtnahmen motiviertes »Herunterspielen« der persön-
lıchen Glaubensidentität würde auf eıinen Verrat der eigenen relıg1ösen Sendung
hınauslaufen. Zu den Grundvoraussetzungen eInNes iruchtbaren Dıalogs gehört, ass
alle Beteıilıgten ıhre » Visıtenkarte« In er Offenheıt präsentieren. Die hrlıche und
feste Verwurzelung ın der eigenen Glaubensüberzeugung 1st e1in unverzıchtbarer Be-
standte1ıl des Dıalogs. Es dartf VOIN nıemandem als Provokatıon aufgefasst werden,
W dıe Teılnehmer des Religionsdialogs ıhre relıg1öse Identıität klar ZU Ausdruck
bringen. DIe Dıalogpartner ollten loyale und authentische äubıge ıhrer Jeweılıgen
elıgıon seInN. Unwiıssenden, vollkommen säkularısıerten Chrısten fehlen dıe VOr-
aussetzungen für dıesen Dıalog. Angesichts weıtgehend säkularısıerter esellschaf-
ten In den chrıstliıch gepragten westlıchen Staaten ann 111a 1L1UT hoffen, dass dıe
transzendente Dımensıion der menschliıchen Person In Zukunft wıeder klarer hervor-
trıtt

Längst nıcht alle Relıg10onen schätzen den interrel1z1ösen Dıalog In gleicher Weıse
W1e dıe Katholısche Kırche |DITS Begegnung mıt anderen Relıgı1onen ann auch dazu
beıtragen, dem e1igenen Glauben wıeder mehr Wertschätzung entgegenzubringen.
Der Glaube respektiert dıe Kulturen: versucht aber auch, S1e krıtisch und ı1Tieren-
ziert bewerten. DiIe Inkulturation des chrıistliıchen aubens stellt eıne außeror-
entilıc wiıichtige Aufgabe dar, wobe1l TE1LC mıt ugenma. verfahren Ist, e1-
LICH Synkretismus oder Relatıvyvismus vermeıden.

Be1l der rage ach der Bedeutung der Weltrelıg1onen 1m Heılsplan Gottes ist
beachten, ass diese Bedeutung letztliıch 1Ur Gott kennt Der »ordentlıche CQ« ZU

eıl und dıe der Heılsgaben sınd 1L1UT In der Kırche fiınden In vielen el1ı-
g1onen Sınd jedoch Elemente gegeben, dıe den Menschen auf dıe Begegnung mıt
dem »Heıl In Chrıistus« vorbereıten. Wenn auch Menschen außerhalb der sıchtbaren
(Girenzen der Kırche das ewı1ge eı1l erlangen können, beruht dieses In Jjedem Fall
auf der Heılstat Chrısti

Das ec auf Relıgionsfreiheit ist eın unıversales Menschenrecht. In Fragen
des (Gew1lssens und der elıgıon darf n1ıemand auf andere ruck ausüben. Denn
der Glaube ist dıe frele Hıngabe des Geschöpftes seınen chöpfer. Infolge-
dessen 1st dıe orderung erheben, ass In en Ländern auDens- und ult-
freiheılt gewährt WIrd. DiIe elıgı1on 1st keıne Privatangelegenheıt; iıhr kommt
vielmehr eıne OIfentlıche, sOzlale Dımens1on Der Glaube verlangt das Bekennt-
NıS Er darf nıcht als eıne Schmuggelgut behandelt werden, das 111all besten
versteckt.

Dıie Katholische Kırche sıch In christlich gepragten Ländern vorbehaltlos für
dıe Reliıgionsfreiheit eın nNnsofern S1e mıt ee ass auch den T1Sten In
Cn Urc andere Relıgıonen gepragten Ländern Relıgionsfreiheit SeCW WIrd.
Hınsıchtlich des Rechtes auf Relıgionsfreiheit 1st das Prinzıp der Gegenseıltigkeıit
geltend machen. » Wer für Glaubensgefährten In einem anderen Land Relıigi0ns-
freiheıt Lordert, sollte S1Ee auch relıg1ösen Mınderheıten 1Im eigenen Land gewäh-
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ren.« Jede ernst nehmende elıgıon ehrt dıe Goldene ege DiIe Tatsache, ass
In manchen Staaten das Prinzıp der Relıg10nsfreiheit immer och nıcht akzeptiert
wırd, 1st höchst beklagenswert.

Extremistische, z Aa gewaltbereıte Gruppen In verschledenen Relıgionen tellen
für den interrel1z1ösen Dıalog, der auf dem Respekt VOT den Rechten eiInes Jeden D1-
alogpartners basıert, e1In großes Problem dar. In diesem /Zusammenhang ist auch
krıtısıeren, ass manche Regilerungen der chrıstlıch gepragten Länder Europas iıhre
Pflıcht, mıt aCHNdaruc für dıe Relıgi0onsfreiheit iıhrer Staatsangehörigen ın nıcht-
ı1stlıchen Ländern einzutreten, In eklatanter Weılse vernachlässıgen. AÄArınze betont
auch, ass dıe Relıg1onen » an SıChH« nıcht als Ursache VOoN paltung, Gewalt und
Krıeg anzusehen SInd.

In seinen Ausführungen ber dıe theologıische Bedeutung der verschledenen elı-
g1onen wendet sıch der ehemalıge Präsıdent des Päpstlıchen Rates für den Interrelı-
g1Öösen Dıalog eıne » Welteinheitsrelig10n« und betont, ass für Chrıisten dıe
Verpflichtung, dıe Frohbotscha VonNn der rlösung Urc Jesus Chrıistus verkündı-
SCNH, bIs anls Ende der JTage gültıg bleibt e1 hat dıe Evangelısıerung In eiıner
»würdıgen E1ISC« erfolgen. S1e INUSS dıe MenNSC  ıche Freıiheiıt achten. In
diıesem Zusammenhang ist auch autf dıe Früchte eiıner beharrliıchen Arbeıt 1mM interre-
lıg1ösen Dıalog verwelsen. SO en z.B In Großbritannien Chrıisten und uslı-

gemeınsam für den Schutz des ungeborenen Lebens demonstriert.
Der interrel1z1öse Dıalog 1st als »Begegnung VoNnNn Gläubigen verschledener elı-

g1onen In einem 1ma der Freiheit und Offenheit«® verstehen. el Ssınd vier
Grundtypen dieses Dıalogs untersche1iden: Den »Dialog des Lebens« hat
Charles de OUCau praktızıert, als den Muslımen Zum »Dialog des
andelns« ist der gemeiınsame Eınsatz für humanıtäre roJjekte zählen Von ent-
Sche1ıdender Bedeutung 1st der »Dıialog des theologischen Austausches«, der DI1-
alog über dıe verschıedenen Glaubenslehren DıIie ruhıge Reflex1ion und dıe respekt-
VO Aufmerksamkeit gegenüber anderen bılden dıe notwendıge Grundhaltung dıe-

Ebd., na Eın Tempel für dıie TO| Göttin. In Hamm wırd der größte hıinduistische Tempel
Europas gebaut, ın Frankfurter Allgemeıne Zeıtung Nr. 2002, 10) weist arau hın, ass In
eutfschlan: 000 Hındus en. Fast alle sınd als tamılısche Bürgerkriegsflüchtlinge aUus STI ‚an
ach eutfschlan:! gekommen.

Arınze, Begegnung mıt Menschen anderen auDens (Anm. 6), Vgl uch Arınze, Brücken
bauen. Francıs Kardınal Arınze 1m espräc mıt Helmut Ruppert, Augsburg 2000 und ardına Arın-
Z Relıgıionen dıe Gewalt Eıne Allıanz für den Friıeden Aus dem Englıschen VOINl Ruh, Freiburg
2002 Der Mıssıonswıissenschaftler chırrmacher und der Menschenrechtler Klıngsberg sSınd ıIn
eiıner ntersuchung dem Ergebnis gekommen, ass derzeıt keıne andere Relıgionsgemeinschaft
ter Verfolgung leıden hat WIEe dıe chrıistlıche. Islamısche Länder spiıelen be1l der Verfolgung VO  — (Chrı-
sSten ıne ußerst unrühmlıche Der Relıgionsstatistiker Barrett chätzt. ass 1im Jahr 2001 elt-
welt rund 167 01018 Chrısten für ıhren Glauben terben ussten Im Jahr 2000 sınd 165 000 SCWESCH (zıt.
ach Rheinischer erkur Nr. 45/2001, 45) Schwaiger/M. Heım (Orden und Klöster. Das chrıistliıche
Onchtum in der Geschichte, München 2002., 14) welsen darauf hın, ass dıe chrıstlıchen Kırchen und ıhr
Mönchtum UTrC die arabıschen Eroberungen 1m Zeichen des siam 1Im Vorderen Orient und 1im nördliıchen
Afrıka seı1ıt dem Jahrhundert »schwerste Eınbußen bıs ZUT völlıgen Vernichtung« erlıtten haben Vgl
uch Kämpchen, anatısc Im Tempelstreıit VO Ayodhya: TO: Indıen der Bürgerkrieg” iın Frank-
furter Allgemeıne Zeıtung Nr. 2002,
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SCS Dıialogs eNs1bDbie Punkte Sınd el beispielswelse für Muslime? dıe Heılıgkeıit
und der göttlıche Ursprung des Korans und der gebührende Respekt gegenüber dem
Propheten uhammad, für Chrısten dıe Lehre VOIN der heılıgsten Dreıifaltigkeıit und
dıe Menschwerdung des Sohnes Gottes. Im »Dialog der relız1ösen Erfahrung« las-
SCI1 Angehörıge verschıedener Relıgi1onen einander ıhren Erfahrungen In ediıta-
t10n, und Kontemplatıon teilhaben Dem interrelı1g1ösen Dıalog ist CS außeror-
entCc Jenlıch, WE dıe Beteıilıgten über eınen olıden spırıtuellen Hıntergrund
verfügen, zutiefst geistliıche Menschen SINd. Menschen mıt eiıner t1efen Spırıtu-
alıtät verstehen elınander leichter als theologische Spezıalısten. Der Dıalog der
relız1ösen rTahrung kann als eın wichtiges Element der e1genen geistlıchen Reıfung
angesehen werden.

uch dıe möglıchen Gefahren des interrelız1ösen Dıalogs (z.B Relatıvismus,
ynkretismus, relıg1öse Gleichgültigkeıt, Glaubensverlust) sınd In diıesem /u-
sammenhang benennen. Eın Hauptgrund afür, ass Chrıisten mıt anderen elı-
g10nen »Ilırten«, ıst In der Tatsache sehen., dass S1e den Reichtum ıhres eigenen
auDens 11UT unzureichend kennen.

Im 16 autf den siam sınd olgende Publıkationen sehr informatıv: chımmel, DIe elıgıon des IsS-
lam Eıne ınführung, Stuttgart 1999; Khoury, Der siam und dıe westliche Welt Religi1öse und PO-
ıtısche Grundfragen, armstaı 2001:; ders., Mıt Muslımen In Frieden en Frıedenspotentiale des Is-
lam, ürzburg 2002:; attes, Konträre Auslegungen. DıIie Dıskussion ber siam und Oderne, In Her-
KOTIrT (2002) DO=  %5 I üller, Christentum und siam »Kampf der Kulturen«”? Religi0onsfreiheit ZWI1-
schen Anspruch und Wırklıchkeıt, 1nN: Stz 219 (2001) 795—806; Kardınal ChOnNDOrN, Dıalog ZWI1-
schen den ulturen für ıne Zivılısation der 1€e' und des Friedens. Festvortrag der Islamıschen
Imam-Sadıqg-Universıität In Teheran Februar 2001. ıIn 1Kaz. (2001), 9937 —546 »Keıne Alterna-
tıve ZU Dıalog«. Eın espräc) mıt dem Islamexperten (hrıstian TO. ın HerKorr (2002), 16-22;

und woruschka., Der Koran und seiıne umstrıttenen Aussagen, Düsseldorf 2002:; Zewell Heg.)
siam DIe mıssbrauchte Relıgion142  Josef Kreiml  ses Dialogs. Sensible Punkte sind dabei beispielsweise für Muslime® die Heiligkeit  und der göttliche Ursprung des Korans und der gebührende Respekt gegenüber dem  Propheten Muhammad, für Christen die Lehre von der heiligsten Dreifaltigkeit und  die Menschwerdung des Sohnes Gottes. Im »Dialog der religiösen Erfahrung« las-  sen Angehörige verschiedener Religionen einander an ihren Erfahrungen in Medita-  tion, Gebet und Kontemplation teilhaben. Dem interreligiösen Dialog ist es außeror-  dentlich dienlich, wenn die Beteiligten über einen soliden spirituellen Hintergrund  verfügen, d.h. zutiefst geistliche Menschen sind. Menschen mit einer tiefen Spiritu-  alität verstehen einander leichter als bloße theologische Spezialisten. Der Dialog der  religiösen Erfahrung kann als ein wichtiges Element der eigenen geistlichen Reifung  angesehen werden.  Auch die möglichen Gefahren des interreligiösen Dialogs (z.B. Relativismus,  Synkretismus, religiöse Gleichgültigkeit, Glaubensverlust) sind in diesem Zu-  sammenhang zu benennen. Ein Hauptgrund dafür, dass Christen mit anderen Reli-  gionen »flirten«, ist in der Tatsache zu sehen, dass sie den Reichtum ihres eigenen  Glaubens nur unzureichend kennen.  10  ? Im Blick auf den Islam sind folgende Publikationen sehr informativ: A. Schimmel, Die Religion des Is-  lam. Eine Einführung, Stuttgart 1999; A. Th. Khoury, Der Islam und die westliche Welt. Religiöse und po-  litische Grundfragen, Darmstadt 2001; ders., Mit Muslimen in Frieden leben. Friedenspotentiale des Is-  lam, Würzburg 2002; H. Mattes, Konträre Auslegungen. Die Diskussion über Islam und Moderne, in: Her-  Korr 56 (2002), 26—31; J. Müller, Christentum und Islam — »Kampf der Kulturen«? Religionsfreiheit zwi-  schen Anspruch und Wirklichkeit, in: StZ 219 (2001), 795—-806; Chr. Kardinal Schönborn, Dialog zwi-  schen den Kulturen für eine Zivilisation der Liebe und des Friedens. Festvortrag an der Islamischen  Imam-Sadiq-Universität in Teheran am 19. Februar 2001, in: IKaZ 30 (2001), 537-546; »Keine Alterna-  tive zum Dialog«. Ein Gespräch mit dem Islamexperten Christian W. Troll, in: HerKorr 56 (2002), 16-22;  M. und U. Tworuschka, Der Koran und seine umstrittenen Aussagen, Düsseldorf 2002; R. Zewell (Hg.),  Islam — Die missbrauchte Religion ... oder Keimzelle des Terrorismus? München 2001; R. Wielandt, Krieg  um des Glaubens willen? Grundlagen und neuere Entwicklung der Anschauungen zum Dschihad im Islam,  in: Zur Debatte. Themen der Katholischen Akademie in Bayern 31 (2001), H. 6, 1—3; auch A. Foitzik,  Friedensstifter Religion, in: HerKorr 56 (2002), 109-111; N. Ayubi, Politischer Islam. Religion und Poli-  tik in der arabischen Welt. Aus dem Englischen von V. Baier, Freiburg 2002; Chr. W. Troll, Umstrittener  Islam: Der Islam im Verständnis der katholischen Theologie, in: Th. Brose (Hg.), Umstrittenes Christen-  tum. Glaube — Wahrheit — Toleranz, (Glaube in Geschichte und Gegenwart, 3), Berlin 2002, 104—130 und  U. Spuler-Stegemann (Hg.), Feindbild Christentum im Islam. Eine Bestandsaufnahme, (Herder Spektrum,  5437), Freiburg 2004.  10 Eine ähnliche Analyse legt K. Lehmann in seiner Antwort vom 15. August 2001 auf den »Kardinals-  Brief« Papst Johannes Pauls II. („Wir brauchen ein neues missionarisches Bewusstsein«. Im Wortlaut die  Antwort von Kardinal Karl Lehmann auf das Schreiben des Papstes vom 22. Februar 2001 anlässlich der  Jüngsten Kardinalsernennungen, in: Die Tagespost Nr. 135/10. 11. 2001, 5f, hier 5) vor. Der Vorsitzende  der Deutschen Bischofskonferenz benennt in diesem Brief die radikal vertiefte Verkündigung Gottes als  »die erste und entscheidende Dringlichkeit«. Lehmann ist der Überzeugung, dass »wir alles gewinnen  können, wenn wir das Wort >Gott« neu den Menschen näher bringen können, und dass wir rasch alles ver-  lieren können, wenn wir diese Herausforderung nicht annehmen. ... Wir haben noch viel zu wenig bedacht,  dass ... immer mehr Generationen vor allem jüngerer Leute ... ihre Existenz ohne Kenntnis des christlichen  Glaubens zu gestalten versuchen.« — Vgl. auch K. Lehmann, Es ist Zeit, an Gott zu denken. Ein Gespräch  mit J. Hoeren, Freiburg 2000 und meine Rez. dieses Buches in: ThG1 91 (2001), 331—333. — Interessant ist  in diesem Zusammenhang der Hinweis von Samuel P. Huntington (Who are we? Die Krise der amerikani-  schen Identität, Hamburg 2004), dass der Geist von Religion und Freiheit, der in Europa (v.a. in Frank-  reich) vielfach einen Gegensatz bildet, in Amerika vereint ist (vgl. dazu: A. Riebel, Katholiken vor der  Wahl, in: Die Tagespost Nr. 128/26. 10. 2004, 10).der Keıiımzelle des Terroriısmus? München ZU01: J1elan' rıeg

des aubens wıllen? Grundlagen und NCUECTEC Entwicklung der Anschauungen ZU SChHh1Na: 1Im am,
In Zur Debatte TIhemen der Katholıschen ademı1e In ayern (2001), 6, 1—3; uch Foıitzık,
Friedensstifter elıg10n, In HerKkorr (2002), 109—1 lt: yubı, Polıtischer sliam. elıgı1on und Polı-
tık in der arabıschen Welt Aus dem Englıschen V OIl Baler, reıburg 2002 Chr. To. Umsstrittener
siam Der siam 1m Verständnıs der katholıschen Theologıe, In Brose2 Umstrittenes T1SteN-
{U:  3 Glaube Wahrheıt J1oleranz, Glaube in Geschichte und Gegenwart, ö Berlın 2002, 104—130 und

5Spuler-Stegemann Hg.) Feıindbild Christentum 1Im siam KEıne Bestandsaufnahme, Herder Spektrum,
re1burg 2004

FKıne ahnlıche Analyse legt Lehmann ın selner Antwort VO I5 August 2001 auftf den »Kardınals-
Brief« aps Johannes auls IL („„Wır brauchen e1In m1iss1icoNarısches Bewusstse1in«. Im ortlaut dıe
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Jüngsten Kardınalsernennungen, In Dıe JT agespost Nr. 15355/10 IM 2001, e 1er VO  S Der Vorsıiıtzende
der Deutschen Bıschofskonferen benennt in dıesem TIE dıe radıkal vertiefte Verkündıgung (Gjottes als
»dıe und entsche1ı1dende Dringlichkeit«. Lehmann Ist der Überzeugung, Aass »WIT es gewınnen
können, WENN WITr das Wort >(Jjott< IICUu den Menschen näher bringen können, und ass WIT rasch es VCI-
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aubens gestalten versuchen.« Vgl uch Lehmann, Es ist Zeit‘ ott denken EKın espräc
mıt Hoeren, reiburg 2000 und meılne Rez dieses Buches ın hHhGI O1 (2001), —3272 Interessan! ist
In dıesem usammenhang der 1Inwels VO  —; Samuel Huntington (Who we‘? Dıie Krıise der amerıkanı-
schen Identität, Hamburg ass der Geilst VO  —; elıgıon und reıheıt, der in Ekuropa (v.a In rank-
reich) vielTac. eiınen Gegensatz bıldet, In Amerıka vereınt ist (vgl azu Rıebel, Katholıken VOL der
Wahl, ıIn DIie Tagespost Nr. 128/26 2004, 10)
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Ärınze erläutert auch dıe theologischen Gründe für das Engagement der athol1ı-

schen Kırche 1Im interrelig1ösen Dialog: ET außert dıe Überzeugung, ass überall
dort, das aufrichtige und dıe 1eZ Mıtmenschen praktızıert werden,Gott »IN irgendeiner E1SC« Werk ist DIıe Begegnung mıt anderen Phılosophienund Relıg10nen stellt für dıie Christen eiıne Bereicherung dar. Innerhalb der Katholi1-
schen Kırche hat sıch der Dıialog der Relıgı1onen 1Im Hınblick auf das theologischeVerständnis der Erlösung und dıe Sensı1ıbilıität für dıe Bezıehung zwıschen Glaube
und Kultur bereıts In der Vergangenheit als fruchtbar erwlesen. Be1l er notwendi-
SCH Unterscheidung der Gelster Ist nıcht übersehen, ass dıe Begegnung mıt
deren Relıgi1onen auch dem Bemühen der Kırche eıne Inkulturation des Evange-lıums 1eN11C Ist. DiIe Kırche ist überzeugt, ass der Relıgionsdialog eın wichtigesElement ihres unıversalen Sendungsauftrages bıldet. Ärınze betont ausdrücklıich,ass jJeder ensch das eGC und dıe Pflicht hat, ach der relız1ösen Wahrheıit Aus-
schau halten Auf der Basıs des Menschenrechtes der Relıgi0nsfreiheit g1bt CS en
leg1ıtimes SC ZUT Glaubensverkündigung. Dıe Verkündigung der e1igenen elıgı10nsollte In eıner dıalogischen, »demütigen« WeIlse geschehen. »Proselytenmache-re1« (Verbreitung der eigenen elıg10n Anwendung Von Druck) 1st als unstatt-
haft zurückzuweisen.

Vgl uch Johannes Paul , Versöhnung zwıschen den elten Im Gespräch mıt den Relıgi0nen. Hgund eingeleitet VO  S KOpPp, München 2004 und tto Hermann eSC| Wıe sollen WIT mıt den anderenReligionen halten? 1N; ders.., Kleıines katholısches Glaubensbuch, (Topos plus, 539), Kevelaer 2004, IS193


